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DAS BUCH


In zehn hocherotischen Geschichten erzählen Nick und Juan abwechselnd von sich, ihren Beziehungen und den sexuellen Abenteuern, die sie mit ihren Partnern eingehen, um das Liebesleben spannend zu halten. Bei der richtigen Dosierung von Liebe, Humor und geilem Sex hilft allerdings kein Ratgeber, hier wird der Lieblingsclub kurzerhand zum Labor und los geht es mit handfesten Sexperimenten …




DIE AUTOREN


Daniel Herne, Jahrgang 1984, wohnt mit seinen drei Katern in einer Berliner Männer-WG. Mit Sexperimente veröffentlicht er nun sein erstes Werk, das zum größten Teil am Laptop in der freien Natur oder einschlägigen Bars entstanden ist. »Gerade weil ich noch ein unerfahrener Schreiber bin, habe ich besonders viel Wert auf ausführlichste Recherche gelegt« (D.H.)


Alex Seinfriend wurde 1976 in den USA geboren. Trotz fortgeschrittenem Alter und prüden Wurzeln, schreibt er vornehmlich homoerotische Bücher. »Sex – was man nicht hat, fantasiert man herbei!« (A. S.)




Für Vivi, Kat, Gina und Dani …


… und Harry und Draco …


Daniel Herne


… und J.D., die alte Übertreiberin!


Alex Seinfriend




(UN) BEKANNTE LUST


Der immer gleiche Rhythmus hämmerte aus den Boxen. Überall schwebte Zigarettenqualm durch die ohnehin stickige Luft. Verschwitzte Gesichter leuchteten kurz im Stroboskop auf. Das übliche, rote Licht ließ die Jungs in die anonyme Masse zurücktauchen.


Hier verbrachte ich derzeit fast jeden Abend. Ich saß an einem der Tische nahe der Theke, trank Bier und rauchte. Mein Blick glitt über die zuckenden Leiber auf der Tanzfläche. Niemand gefiel mir. Obwohl das momentan mein Leben war, blieben die Menschen austauschbar. Sie waren mir egal.


Ich blies den Rauch aus und schnippte die Asche in den Aschenbecher. Lässig lehnte ich mich zurück. Auch wenn die einzelnen Typen mich nicht interessierten, beobachtete ich doch gern die tanzende Menge. Es hatte etwas Erotisches, diese zuckenden Leiber im Rotlicht. Und da sah ich ihn wieder: diesen einen Blonden. Wann immer ich herkam, saß er irgendwann am Tresen und behielt mich im Auge.


Der Traum meiner schlaflosen Nächte. Wir sprachen nie, grüßten uns nicht einmal. Wir tauschten lediglich durchdringende Blicke aus.


Ich saugte seinen Anblick in mich auf. Dunkelblonde Ponyfransen hingen ihm keck ins Gesicht. In den schlanken Fingern hielt er eine Zigarette, in der anderen Hand ein Whiskeyglas. Er trug ein figurbetontes Hemd. Auf dem Barhocker neben ihm lag eine ausgefranste Jeansjacke.


Er sprach nebenbei mit dem Barkeeper, einem Latino. Zugegeben, einem verdammt gutaussehenden Latino. Da konnte ich ihm gar nicht böse sein, dass er mir nicht die volle Aufmerksamkeit schenkte. Ich beobachtete, wie er den Barkeeper anflirtete. Es sah sexy aus, wenn er sich leicht vorbeugte. Ich mochte das freche Grinsen.


Ich hielt mich gern im Hintergrund, saß hier im Halbdunkeln. Doch der Blonde bemerkte mich immer, als ob er nach mir suchte. Inzwischen war ich derjenige, der jedes Mal nach ihm Ausschau hielt. In diesem Moment warf er mir einen intensiven Blick zu. Langsam strich er sich die Haare aus der Stirn. Ein Lächeln huschte ihm über die Lippen, bevor er dem Barkeeper das leere Glas hinschob.


Erneut begannen sie zu flirten. Blondie biss sich auf die Unterlippe, grinste kess. Er beugte sich wieder ein Stück vor, damit der Latino ihm etwas ins Ohr flüstern konnte. Danach schaute er mir in die Augen, lächelte dieses atemberaubende Lächeln und trank einen Schluck von einer goldbraunen Flüssigkeit. Immer wieder trafen sich unsere Blicke. Ich genoss es, wie er meinen Körper abtastete, und verzehrte mich regelrecht nach ihm. Offenbar wollte er mich genauso, wie ich ihn. Ich leckte mir die Lippen und verfolgte zufrieden die Blicke meines Gegenübers, die ihre Wanderung fortsetzten. Meine Ärmel hatte ich hochgekrempelt, um meine Oberarme zur Geltung zu bringen. Jetzt öffnete ich noch einen Knopf meines Hemdes. Dem Blonden schien es zu gefallen. Er hob kurz eine Braue, bevor er sein Augenmerk tiefer gleiten ließ. Ich wusste, auf welches Körperteil er es abgesehen hatte. Das brachte mich aber nicht aus der Ruhe. Geduldig wartete ich, bis er den Ausflug beendete und wieder zu meinen Augen zurückkehrte. Er grinste. Amüsiert griff ich nach meiner Bierflasche und trank den letzten Schluck. Ich gab dem Barkeeper zu verstehen, dass ich an einer weiteren Flasche interessiert war.


Es dauerte etwa zwei Minuten, bis die neue Flasche vor mir stand. Der heiße Latino hatte sie mir allerdings nicht gebracht. Dafür saß mir jetzt Blondie gegenüber. Er hatte sich einfach an meinen Tisch gesetzt, auf die andere Seite der Eckbank. Wir lehnten uns zurück und lächelten. Aus der Nähe sah er noch umwerfender aus. Das Haar glänzte im roten Licht und seine Haut schien so makellos, dass ich den Drang verspürte, sie zu berühren. Immer wieder leckte er sich über die Lippen. Meine Körpermitte reagierte sofort. Ich wollte ihm unbedingt näher kommen. Also beugte ich mich vor und legte meine Arme auf den Tisch, in der Hoffnung, er würde meine Hände nehmen.


Wir sprachen kein Wort. Das mussten wir auch nicht, unsere Blicke erzählten ganze Romane. Dann griff er nach dem Whiskeyglas. Für einen Sekundenbruchteil jubelte ich innerlich, weil ich dachte, er hätte meinen Wunsch erkannt und wir würden uns endlich berühren. Ich versuchte, mir meine Enttäuschung nicht anmerken zu lassen. Also beobachtete ich ihn, wie er trank. Der Whiskey benetzte seine Lippen. Es musste sich absolut wunderbar anfühlen, ihn jetzt zu küssen, den Alkohol von diesem Mund zu lecken …


Er stellte das Glas auf den Tisch zurück und ließ seine Hände daneben liegen. Nur wenige Zentimeter neben meinen. Er betrachtete meine Finger, als ob er sich genau in diesem Moment vorstellte, wo sie ihn überall berühren könnten.


Ich hielt mich an meiner Bierflasche fest, um mich zurückzuhalten. Es erschien mir zu früh für den ersten Schritt. Also konzentrierte ich mich auf das kalte Glas unter meinen Handflächen. Seine Aufmerksamkeit lag noch immer auf meinen Händen. Ich beobachtete die braunen Augen, seinen leicht geöffneten Mund. Wie gern wollte ich ihn anfassen. Ein Kuss bitte. Ich ließ die Flasche los und legte meine Hände offen auf den Tisch. Eine Einladung, die der Blonde annahm. Für einen Moment setzte mein Herzschlag aus, als wir uns endlich berührten, und mein Atem beschleunigte sich. Mit dem Zeigefinger fuhr er über die Innenflächen meiner feuchten Hände. Ein Schauer zog sich durch meinen Körper. Jetzt war endgültig nicht mehr genug Platz in meiner Hose. Mir wurde viel zu warm. Blondie sah mich fragend an. Ob er sich Gedanken über die nächsten Schritte machte? Der Blick brachte mich jedenfalls um den Verstand. Verdammt, ich hielt es nicht länger aus! Ich zog ihn zu mir herüber.


Einen Moment lang versanken wir in den Augen des jeweils anderen. Er fuhr mit den Fingerspitzen über meinen Mund, bevor er sich näherte. Ich küsste sie, stieß sanft mit der Zungenspitze dagegen. Sein Mund kam immer näher. Heiße Stromstöße schossen mir durch den Körper. Dieses laszive Grinsen, wie er sich auf die Unterlippe biss, das machte mich ganz wahnsinnig! Ich wollte ihn nicht länger nur anschauen, ich musste ihn endlich küssen!


Meine Hand fuhr über seinen Rücken nach oben und hielt schließlich am Hals. Es pulsierte erotisch. Dann zog ich ihn am Nacken zu mir. Wir küssten uns sanft. Nur die Lippen, die aufeinander lagen. Ich spürte den warmen Atem auf meinem Gesicht. Eine Weile verharrten wir in dieser Berührung, bevor er den Kopf neigte und den Mund öffnete. Ich biss ihn zärtlich, fuhr mit meiner Zunge die Konturen ab. Er fing sie mit seiner ein und forderte mich zu einem Duell heraus. Feuchte Hitze umfing mich. Er zitterte, als sich unsere Zungenspitzen umkreisten. Ich verstärkte meinen Griff, drückte ihn fest an mich. Auf keinen Fall sollte er mir entkommen. Meine Zunge plünderte den süßen Mund. Neugierig befühlte ich die Zähne. Aufregende glatte Spitzen. Dann lud ich ihn zu mir ein und wir lieferten uns erneut einen stürmischen Kampf.


Ich schob meine Finger in das blonde Haar, vertiefte den Kuss noch mehr. Zwischen meinen Beinen spürte ich plötzlich eine Hand. Ich schnaufte. Sein Atem ging ebenfalls heftiger. Ich leckte über die weichen Lippen und konnte gar nicht genug bekommen von diesem Mann. Dann sahen wir uns an. Ich legte all mein Verlangen in den Blick. Er sollte sehen, wie sehr ich ihn wollte. So sehr, dass es schmerzte – zumindest in der Hose.


Mein Gegenüber begann, mir das Hemd aufzuknöpfen. Im Normalfall hätte ich ihn aufgehalten, ich war aber zu gierig nach seinen Küssen und Berührungen.


Während die zarten Lippen meinen Hals umschmeichelten, warf ich einen Blick zum Barkeeper. Er beobachtete uns neugierig. Ich wusste, dass der Latino sich zu uns wünschte. Selbst auf die Distanz sprang ihm die Lust förmlich aus den Augen. Im Grunde hätte ich absolut nichts dagegen. Juan war echt geil … Allerdings wollte ich Blondie erst mal für mich allein, da war kein Platz für einen Dritten.


Ich senkte meinen Mund auf den Hals meines Partners und leckte über die makellose Haut. Der Blonde erschauderte. Sein heißer Atem stieß in mein Haar. Ich hörte, dass er die Luft einsog, als ob er meinen Geruch aufsaugen wollte. Ich roch ebenfalls. Ein feinherber, erdiger Duft. Lustvoll biss ich in die Halsbeuge, während meine Finger sein Hemd aufknöpften. Dann zog ich den Kragen beiseite, küsste die Schulter und knabberte wieder an ihm.


Mein Gegenüber richtete sich auf. Er kniete bereits auf der Bank. Offenbar wollte er mich aus meinen Klamotten befreien. Aber das ging mir zu weit. Nicht hier! Sanft legte ich ihm meine Hände auf die Brust. Ich spürte seine Bewegungen, den knackigen Körper, die aufregende Wärme. Er ließ von meinen Hemdknöpfen ab.


Dafür konnte ich mich jetzt aber nicht mehr zurückhalten. Automatisch glitten meine Hände unter das Hemd. Ein Kribbeln durchfuhr mich, als ich die samtweiche Haut spürte. Ich strich über die Hüften und legte den Bauchnabel frei. Ab da war es mit meiner Beherrschung vorbei. Wie ein Verhungernder stürzte ich mich auf den Bauch, drückte meine Zunge in den Nabel und leckte immer wieder drum herum. Ich hatte das Gefühl, jeden Moment überzukochen. Aber ich wollte nicht aufhören. Beharrlich bearbeitete ich die Vertiefung, fuhr mit meiner Nase über das dünne Band von Härchen und schob meine Hände auf den Hintern. Ich streichelte ihn erst sanft, packte dann kräftiger zu, massierte ihn, während meine Lippen den wundervollen Körper erforschten. Mein Interesse galt dabei den Stellen, die noch verpackt waren. Ich rutschte tiefer, sodass mein Kinn über die Ausbuchtung in der Hose rieb. Ich spürte den Schwanz des Blonden zucken. Seine Erektion durch den Stoff zu fühlen, zu wissen, dass er in diesem Moment nur mich wollte, erregte mich gewaltig. Mühsam widerstand ich der Versuchung, die Knöpfe zu öffnen und in aller Öffentlichkeit …


Daran durfte ich gar nicht erst denken!


Der Dunkelblonde setzte sich auf die Bank zurück und trank einen Schluck vom Whiskey. Ich konnte meine Augen keine Sekunde von ihm lassen. Es schien wohl eine Angewohnheit zu sein, dass er sich den letzten Tropfen verführerisch von den Lippen leckte. Ob er sich der Wirkung bewusst war? Ich verwickelte ihn abermals in einen heißen Kuss. Wenn das so weiterging, würde ich sicherlich noch die Kontrolle verlieren.


Da ließ er fast beiläufig seine Hand auf meinen Oberschenkel sinken. Das war zu viel! Ich zog ihn auf meinen Schoß. Wieder spürte ich den steifen Schwanz, diesmal an meinem Schritt. Ich konnte nicht verhindern, dass mein Becken sich anhob. Der Blonde grinste. Er rieb sich an mir. Ich war versucht, ihn kurzerhand auf den Tisch zu werfen und uns die Klamotten runterzureißen. Die Tische im Club hatten genau die richtige Höhe …


In letzter Sekunde zog ich die Notbremse. Ich schlug vor, draußen ein bisschen frische Luft zu schnappen. Ich dachte an die Grünfläche neben dem angrenzenden Parkplatz. Da würden wir ungestört sein. Verdammt, ich musste raus! Ich musste ihn haben!


Wir zahlten. Ich wollte schon los, aber meine Eroberung flüsterte dem Barkeeper noch etwas zu. Der Latino grinste. Dann gab Blondie ihm über den Tresen hinweg einen Kuss. Ich sah, dass Juan spitz war und mein Blonder bot sich ihm geradezu an. Ich verspürte einen Stich in der Brust. Er sollte doch allein mir gehören – zumindest heute.


Als er danach zu mir kam, schüttelte ich beim Anblick seines Lächelns die alberne Eifersüchtelei ab. Hand in Hand verließen wir den Club. Ich spürte, dass er genauso aufgeregt war wie ich.


Wir schafften es gerade bis zur Rückseite des Gebäudes, da drängte ich meine Eroberung auch schon an die Wand. Fahrig schob ich meine Hände an seinen Hüften hinunter nach hinten. Im Stehen konnte ich diesen herrlich festen Hintern viel besser greifen. Wir küssten uns so leidenschaftlich, dass wir bald heftig nach Atem rangen. Kurz darauf versanken wir erneut in hungrigen Küssen. Blondie stöhnte plötzlich auf. Ich löste mich etwas, um ihn betrachten zu können. Die Augen halb geschlossen, stand er vor mir. Die atemberaubenden Lippen glänzten verführerisch. Ich presste mich wieder an ihn. Sofort spürte ich die harte Beule, die sich lustvoll gegen meine zwängte. Ich schob eine Hand zwischen uns und wollte ihn endlich dort berühren. Aufgeregt streichelte ich über die Schwellung und vernahm zufrieden das Keuchen. Erregt drängte sich der Blonde an mich, legte die Hände in meinen Nacken und zog meine Lippen auf seine. Ich genoss es, wie er in unsere Küsse stöhnte. Sein Schritt rieb sich begierig an meiner Handfläche. Was für eine Hitze er ausstrahlte. Dann wagte sich auch seine Hand vor und suchte ihrerseits den Weg zwischen meine Beine. Scharf sog ich die Luft ein, als ich ihn dort spürte. Ich biss mir auf die Unterlippe. Warum war der Kerl noch nicht nackt? Ich schnappte nach seinem Hals, ließ meine Zunge über die Haut wandern. Diesmal wartete ich nicht so lange. Wild zog ich das Hemd zur Seite, wollte es am liebsten runterreißen. Aber ich öffnete dann doch die restlichen Knöpfe, um meinen Liebhaber nicht zu verschrecken. Jedes Stück freigelegte Haut begrüßte ich mit der Zunge. An den Brustwarzen hielt ich mich länger auf, leckte verspielt drum herum und knabberte sie zärtlich an. Zum Abschied blies ich über die feuchten Nippel. Augenblicklich stellten sich überall die feinen Härchen auf. Danach küsste ich mich weiter abwärts, bis ich vor ihm kniete. Er wühlte sich in mein kurzes Haar. Seine Beine zitterten. Er atmete schwer, als ich mich am Gürtel zu schaffen machte. Ich öffnete die Knöpfe und spürte, wie es dahinter klopfte. Ich wollte ihn nicht zu lange warten lassen. Mit einem Ruck schob ich die Jeans hinunter. Er trug dunkelblaue Pants, die sich über die Erektion spannten. Sanft streichelte ich über den Stoff, schmiegte mich an die Beule, bevor ich das störende Kleidungsstück ebenfalls entfernte. Die Latte reckte sich mir zuckend entgegen. Ohne zu zögern legte ich meine Hand darum. Die Haut fühlte sich samtig an, so weich und warm, dass ich mich nicht zurückhalten konnte. Ich leckte die gesamte Länge ab und betrachtete die Eichel. Ein zartes Rosa mit einem schönen Schlitz und einer kräftigen Wulst. Zufrieden umschloss ich sie mit den Lippen. Ich knabberte behutsam an der Spitze, ließ meine Zunge kreisen und befühlte die empfindliche Haut. Dann ging ich zu einem normalen Lecken über. Ich wollte den Schwanz sehen können. Mit der Zungenspitze fuhr ich die Adern entlang den Schaft hinunter, glitt immer tiefer, bis ich die Hoden sanft umspielte. Aufregender Duft nach Männlichkeit benebelte mich. Ein kehliges Stöhnen verriet mir, dass es dem Blonden gefiel. Er zog meinen Kopf an den Haaren zurück und dirigierte seine Stange wieder in meinen Mund. Verdammt, was war der Kerl geil!


Offenbar hielt es mein Liebhaber nicht mehr aus. Also kam ich der Bitte nach und ging in meinen üblichen Rhythmus über. Mit der rechten Hand massierte ich den Schwanz, während meine linke den Sack bearbeitete. Ich liebte diese Hitze zwischen den Beinen. Nach einer Weile schluckte ich immer mehr, bis ich schließlich die gesamte Länge aufnahm und sich meine Nase in das knisternde Schamhaar drückte. Mein Blonder roch sensationell.


Ein ersticktes Stöhnen riss mich aus meiner Trance. Seine Oberschenkel zitterten und er stützte sich an der Wand ab. Offenbar konnte er sich kaum noch halten. Ich stand auf. Wie von Sinnen zerrte er mich an sich. Seine Zunge stieß hart in meinen Mund. Er schnaufte, drängte sich gegen mich. Meine Hände suchten wieder seinen Steifen, aber er hielt mich ab. Wahrscheinlich befand er sich kurz vorm Höhepunkt. Es erregte mich, dass er so scharf war. Wild küssend grub ich meine Finger in die prallen Arschbacken. Es dauerte nicht lange, bis ich frech die Ritze erforschte.


Unerwartet schubste er mich weg. Ich sah ihn überrascht an. Er grinste, also war alles in Ordnung. Trotzdem nahm er seine Jeansjacke. Ich wollte schon etwas sagen, als er sie auf die Wiese warf und sich drauflegte. Ich konnte meine Augen nicht von dem Schwanz lösen, den er mir mit gespreizten Beinen präsentierte. Mit geilem Blick schickte er mir eine stumme Einladung. Schließlich ging ein Ruck durch meinen Körper und ich sank neben ihn. Er versuchte, die Hose über die Schuhe zu streifen, verhedderte sich aber. Amüsiert sah ich zu, wie er da mit wippender Latte herumkämpfte. Ich verkniff mir ein Lachen. Mein eigener Schwanz verlangte schon seit einiger Zeit mehr Freiraum. Ich brauchte endlich Sex! Also half ich erst ihm und entledigte mich danach ebenfalls meiner Hose.


Er musterte mich. Ob er mit dem Anblick zufrieden war? Dann zog er mich zu sich hinunter und wir versanken erneut in eine heftige Knutscherei. Mein Steifer drängte automatisch gegen seinen Arsch. Der wusste genau, was er wollte. Meine Eroberung allerdings auch. Überraschend warf er mich zur Seite. Plötzlich lag ich unten und er sah mich mit wildem Blick an. Mit einem Grinsen legte er eine Hand um meine pochende Erektion. Anschließend nahm er seinen Schwanz mit dazu. Ich schloss die Augen und seufzte. Endlich spürte ich ihn dort. Ich genoss es, wie er sein Becken kreisen ließ, sodass wir aneinander rieben. Dann beugte er sich zu mir hinunter. Wir fochten erneut mit den Zungen, während unsere Lanzen ihren eigenen Kampf führten. Immer wieder stieß ich ins Leere und wünschte mir doch nur Erlösung. Ich keuchte, weil ich es nicht mehr aushielt.


Mein Liebhaber bemerkte meine Ungeduld. Er kramte ein Cruisingpack aus der Hosentasche. Mit zitternden Fingern zog ich ein Kondom heraus und wollte es mir überziehen. Der Blonde nahm mir den Präser aber ab. Offenbar hatte er verstanden, dass ich zu erregt war, um mir jetzt noch in Ruhe einen Gummi überzuziehen.


Zu meiner Überraschung wollte er mir aber gar nicht helfen. Er setzte bei sich selbst an und rollte den Überzieher mit einem frechen Lächeln ab. Dann riss er das Tütchen mit dem Gleitgel auf und schmierte damit seine Latte ein. Ich überlegte, ob ich etwas sagen sollte, war für eine Diskussion allerdings viel zu geil. Also spreizte ich ergeben die Beine. Blondie kümmerte sich um mein Loch, verteilte ordentlich Lube und drang schließlich vorsichtig mit dem Finger in mich ein. Fühlte sich nicht sonderlich berauschend an. Passiver Analsex stand bei mir nicht hoch im Kurs. Trotzdem machte es mich an, als sich mein Partner in Position brachte und mit seiner Schwanzspitze über meine Rosette fuhr. Dann drückte er sich langsam in mich. Mit verbissenem Lächeln schloss ich meine Beine um ihn. Stück für Stück, Zentimeter für Zentimeter tauchte er tiefer. Ich versuchte mich zu entspannen, atmete ganz ruhig. Meine Muskulatur zog sich aber fest um die Erektion. Blondie seufzte. Er hielt sich dennoch zurück, um mir Zeit zu geben. Wenn man nicht in Übung war, musste man sich erst an so ein Ding gewöhnen.


Es dauerte eine Weile, bis er sich in mir bewegen konnte. Ganz vorsichtig, als ob ich zerbrechlich wär. Ich drückte ihn mit den Waden, gab einen etwas schnelleren Rhythmus vor. Der Blonde ging natürlich sofort darauf ein. Allmählich steigerte er die Kraft seiner Stöße. Schließlich presste er meine Arme über dem Kopf auf den Boden und stieß immer härter zu. Ich zog die Beine an, entblößte mich ihm. Mein Loch gab der Beanspruchung inzwischen willenlos nach. Ich genoss es, ihm zu unterliegen, ihm ausgeliefert zu sein. Das entsprach zwar nicht der Vorstellung, die ich von diesem Abenteuer gehabt hatte, aber es war Sex. Ja, es gefiel mir sogar.


Ich wand mich unter meinem Stecher, klammerte mich an ihn, sodass er kaum noch Bewegungsfreiheit hatte. Dafür presste er sich tief in mich. Dann löste er sich und stemmte seine Hände in meine Kniekehlen. Offenbar wollte er frei ficken können, ohne dass ich ihn bei seinen Stößen behinderte. Als der Blonde seinen Rhythmus wieder aufnahm, stöhnte ich unbeherrscht in die Nacht. Hart und ungebremst preschte er in mich. Es dauerte nicht lange, bis auch er in mein Stöhnen mit einfiel.


Sofort drückte ich ihn von mir weg. Ich wollte nicht, dass er schon zum Höhepunkt kam. Der Fick gefiel mir zwar, noch war ich aber nicht bereit, meine Vorstellung vom aktiven Part aufzugeben. Dafür hatte der Kleine einfach einen zu verlockenden Arsch. Außerdem mochte ich es, wenn ich oben lag und das Tempo bestimmen konnte. Bei so einer Schnitte machte ich zwar gern mal eine Ausnahme, aber bitte nicht, ohne diesen geilen Hintern ebenfalls zu knacken.


Also drehte ich den Blonden um und kniete mich hinter ihn. Mein Süßer spielte willig mit. Glücklicherweise waren gleich zwei Kondome im Cruisingpack enthalten und das Tütchen Gleitgel war auch noch nicht leer. Als ich mich präpariert hatte, hielt ich mich eisern zurück. Nichts überstürzen!


Ich fuhr mit der Zunge die Vertiefung der Wirbelsäule hinunter, bis ich an der Ritze ankam. Ich küsste die Arschbacken und tastete mich mit einem Finger vor. Das Loch zuckte. Ich verrieb etwas Lube darauf, während ich in den knackigen Hintern biss. Langsam schob ich meinen Finger in ihn. Der Blonde seufzte und drückte sich mir entgegen. Offenbar nahm er diese Rolle öfter ein. Ich zwängte einen zweiten Finger dazu. Auch den vertrug Blondie problemlos. Also bewegte ich mich in der Rosette, schmierte ihn ordentlich ein und dehnte ihn.


Der Kleine stöhnte laut. Immer wieder fickte er sich selbst, weil er nicht abwarten konnte. Mein Schwanz zuckte vor Verlangen. Hastig verteilte ich den Rest Gleitgel auf meiner eingetüteten Erektion, bevor ich ansetzte und mich sanft in den Arsch gleiten ließ. Es fühlte sich unglaublich gut an, endlich ins Ziel zu stechen. Ich hielt ihn an den Hüften fest, damit er mir auf keinen Fall entkommen konnte. Dann fing ich vorsichtig an, ihn zu stoßen.


Den Kopf im Nacken, die Augen geschlossen, genoss ich das Kribbeln. Es zog durch meinen ganzen Körper. Ich war wie berauscht, so eng von dem Blonden umschlossen zu sein. Ich presste mich so tief ich konnte in ihn. Dann ging ich allmählich in einen guten Fick über. Immer fester und härter stieß ich ihn. Ich keuchte bei jedem Stich und er antwortete mit ungehemmtem Stöhnen. Willig nahm sein Loch alles auf, was ich ihm gab. Schließlich drängte Blondie sich mir sogar entgegen, sodass die Stöße noch heftiger ausfielen. Ich umfasste mit meiner rechten Hand seinen Steifen, um ihn gleichzeitig zu wichsen. In mir kündigte sich bereits ein verräterisches Kitzeln an und ich wollte, dass er mit mir zusammen kam.


Lange hielt ich nicht mehr durch. Aber der Blonde schien ebenfalls auf der Zielgeraden zu sein. Ich stieß härter zu, wichste den Schwanz kräftiger. Plötzlich fing er an, seinen Arsch anzuspannen. Die Muskeln zogen sich rhythmisch um mich und massierten meine Latte zusätzlich. Das war so geil! Ich konnte mich nicht mehr zurückhalten. Wie ein gewaltiger Orkan brach der Orgasmus über mich herein. Unaufhaltsam durchfuhr es meinen gesamten Körper. Mit einem letzten harten Stoß und einem erlösenden Schrei kam ich. Mit aller Kraft drängte ich mich gegen Blondie, der meiner Gewalt nichts entgegensetzen konnte und nach vorn fiel. Mir war gerade alles egal. Glücklich ließ ich mich auf ihn fallen, seinen Schwanz fest umklammert. Ein paar letzte Bewegungen und ich vernahm ein heiseres Aufstöhnen, das mir verriet, dass nun auch mein Partner abspritzte. Ich spürte seine Kontraktionen an meinem Steifen, der noch in ihm steckte. Dann gab er sich laut und lustvoll den Gefühlen hin.


* * *


Es dauerte einige Minuten, bis wir wieder zu Atem kamen.


»Ich kann’s nicht glauben: Du hast ihn tatsächlich geküsst!« Ich setzte mich mühsam auf.


Fabian lag noch grinsend im Gras. »Machst du jetzt auf eifersüchtig?«


»Und wenn?«


»Komm, als würde dir das nicht gefallen! Du hättest ihn doch am liebsten gleich mitgenommen!«


Ich lachte. »Quatsch!« Tatsächlich aber hatte Fabian recht. Der Barkeeper war verdammt heiß. Da reichte schon ein Gedanke in eine bestimmte Richtung und ich wurde geil.


»Leugnen zwecklos! Ich kenn dich!«


»Okay. Ich würd Juan auch gern mal vor die Flinte kriegen. Zufrieden?«


»Aha! Das sind mir die Liebsten: Eifersüchtig sein und dann selbst auf andere abfahren!«


»Hallo? Ich hab nur harmlose Sexfantasien! Du hast den Kerl geküsst! Auch noch direkt vor meiner Nase!«


»Ja, okay. Tut mir leid …« Fabian zog mich zu sich. »Ich mach es nie wieder, versprochen!«


Ich lächelte.


»Ich liebe dich, Nick!«, flüsterte er.


»Ich liebe dich auch!«


Dann küssten wir uns.





NOTSTAND


Eigentlich liebte ich meinen Job hinter der Theke. Heute aber war ich genervt. Gerome, Chef des kleinen Clubs, hatte vor etwa zwei Wochen was mit Marc angefangen, unserer Thekenschlampe. Nicht, dass das ein Problem für mich war. Ich konnte mir weder mit Marc noch mit Gerome etwas vorstellen. Auch wenn ich zugeben musste, dass mein Boss für seine gut vierzig Jahre ziemlich in Schuss war. Für meinen Geschmack redete er nur zu viel – genau wie Marc. Ich wollte gar nicht drüber nachdenken, was die alles laberten, während sie miteinander zugange waren. Obwohl, das war ja eh vorbei. Der Auslöser für meine schlechte Laune: Weil Gerome trotz neuer Beziehung wie üblich die Finger nicht von anderen Kerlen lassen konnte, war die Sache zwangsläufig auf ein bombastisches Finale zugesteuert. Nicht im Bett, sondern hier, mitten im Laden, zur Rush-Hour. Geromes Hände hatten mal wieder in die Arschtaschen eines Jünglings gefunden. Keine Ahnung, was er sich da zu finden erhoffte. Marc allerdings stoppte kurzerhand das Gewummer der Soundanlage und sprang über den Tresen. Plötzlich war da nicht mehr viel mit Reden. Völlig außer sich ging er auf seinen frischgebackenen Ex-Freund los. Sollte mal einer sagen, Tucken könnten nicht zuschlagen! Marcs Mädchenfaust landete überraschend kräftig auf Geromes linkes Auge. Zack! Bis hierhin eigentlich eine herzerfrischende Abwechslung in so einer Szenebar, wenn Gerome nicht auch Marcs Chef gewesen wäre.


Seit einer Woche stand ich nun so gut wie allein hinter der Theke und arbeitete im Akkord. Mein Boss lag zu Hause auf der Couch, weil er sich mit einem dicken Auge hier nicht sehen lassen wollte. Wahrscheinlich ließ er sich königlich von einem Knaben bedienen, während ich mit dem Ausschenken gar nicht mehr hinterherkam. Dabei musste ich Gerome zugutehalten, dass er trotz seiner Kriegswunde ziemlich schnell für Ersatz gesorgt hatte. Schon am dritten Tag nach Marcs unrühmlichem Abgang war Ahmed aufgetaucht. Ein junger Türke, gerade achtzehn, der sich kurz nach dem Abi ein paar Scheine für eine Amerikareise dazuverdienen wollte. Herziges Bübchen, aber absolut fehl am Platz. Jetzt stand er wieder hilflos in der Gegend herum, während bei mir eine Bestellung nach der anderen einging.


Verdammt, keine Zeit für eine Zigarette! Meine Vierte an diesem noch frühen Abend, die ungeraucht im Aschenbecher verqualmte.


»Soll ich …«, fing Ahmed an. Er zupfte verhalten an seiner Hose, die ihm wohl nicht bequem saß. Sicher hatte Gerome ihm Vorschläge gemacht, was die Arbeitskleidung betraf. In einem Szeneclub hatte man schließlich entsprechend auszusehen. Da saßen die Klamotten gern ein wenig enger, als man es von zu Hause gewöhnt war.


»Bier«, gab ich kurz Anweisung und deutete auf vier Jungs, die wahrscheinlich jeden Moment in die Theke beißen würden.


»Wir hatten aber …«, wollte sich einer von ihnen beschweren.


Ich würgte ihn ab. »Geht aufs Haus!«


Hektisch kippte ich einen Long Island zusammen. Gerome konnte ohnehin froh sein, dass der Laden überhaupt geöffnet war. Ich hatte es ja kommen sehen, mit ihm und Marc! Jetzt schämte sich der Idiot wegen eines blauen Auges. Am liebsten hätte ich ihm auch noch auf’s andere geboxt, dann wär’s Kunst gewesen und er hätte arbeiten können …


»Stress?«


Die Stimme kannte ich. Ich sah hektisch auf und mit einem Mal war es viel ruhiger um mich herum. Der Gesprächslärm, das Donnern der Anlage, als hätte jemand meinen persönlichen Soundtrack von Techno auf Soul geschaltet.


»Quatsch, alles bestens!« Ich brachte mein erstes Lächeln des Abends zustande. Von jetzt an ging’s bergauf. Ich konnte mir die meisten Namen der Jungs nicht merken, Gesichter vergaß ich allerdings nie. Das vor mir war ein besonders Hübsches. Dunkelblonde Bubifrisur, freches Grinsen, rehbraune Augen. Ich wusste, dass er auf mich abfuhr. Er sprach stets über völlig belanglose Dinge, aber in seinen Blicken lag immer Sex. Nichts Ungewöhnliches in meinem Job. Bei diesem Kerl jedoch stand mein Herz regelmäßig in Flammen. In meiner Hose regte es sich sofort. Unglaublich, was der Typ für eine Wirkung hatte. Ich verzog das Gesicht und versuchte mein bestes Stück unauffällig in eine angenehmere Position zu bringen. Das war eine der weniger schönen Begleiterscheinungen, die enge Dienstkleidung mit sich brachte: Sobald sich unten etwas tat, herrschte akuter Platzmangel. Seiner Aufmerksamkeit entging es jedenfalls nicht. Er schickte mir ein anzügliches Lächeln über die Theke.


Eine Weile konzentrierte ich mich aufs Cocktailmixen. Aber dann beugte ich mich doch zu ihm hinüber und flüsterte ihm ins Ohr: »Du bist viel zu schön für diesen Laden, du gehörst eher in mein Bett.«


Er lachte. Seine Augen funkelten.


Normalerweise war ich nicht so direkt. Als Latino hatte ich allerdings bei den meisten Kerlen einen Exotenbonus. Entsprechend bekam ich häufig Komplimente und noch mehr eindeutige Angebote. Manchmal nutzte ich das ganz gern aus, generell war es aber nicht meine Welt. In diesen braunen Augen vor mir sah ich jedoch etwas, das mich anspornte. So süß der Typ auch aussah, sein Blick verriet, dass er heute schmutzigen Sex im Kopf hatte. Ein Verlangen, das mich sofort ansteckte. Ich würde mich ohne zu Zögern zur Verfügung stellen.
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